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Sanlstag , den 14 . November 1925

Zu Jean paute 100 » Todestag
(gest . 14 . November 1825 )

Von Geh . Hofrat Dr . Drehle ?

„Von der Parteien Gunst und Haß verwirrt , schwankt
sein Eharakterbil -d in der Geschichte "

. Dieses für
Wallenstein geprägte Wort ist auch auf Jean Paul
anzuwenden . Hebbel ha fite und verachtete Jsan Paul ;
C . F . Meyer war er der Lieblingsdichter . Es mich
etwas in ihm geben , uxis zu hassen, etwas , was zu
lieben ist. Auf der negativen Seite steht Her enge ,
kleinliche. komische, verschrobene , verkünstelte Zopf -
mensch. auf der positiven Seite der große Liebende ,
der Verherrlicher des ltbermenschen , der originelle
Künstler . Schon Schiller hatte den „ lustigen Patron
ergötzlich

" gefunden . Jean Paul selbst ivar sich seiner
Abgeschmacktheiten wohl bewußt und versuchte , freilich
vergeblich, sie zu bekämpfen . M 'chrend ist es , wie er
seinen verehrten H . Jacobi , -der an jener negativen
Seite Anstoß nohin , bittet , ihm die Widerwärtigkeiten
in seinen Werken z» bezeichnen : „ T >le mir den Ge -
fallen . Guter , und paginiere mir zuweilen die Über¬
beine , Milchversetzungen , Polypen und Speck - und
Pulsa -dergeschwülste , die Du in ineinen Werken findest .
Freilich das Ding im Autor , das wider Deinen
Willen -den Katzenberger und Fibel schreibt , muß auch
im Menschen vorkommen ; i »-dessen will ich Dir (wenn
ich kann) wie der Mond mir Eine Seite znkehren, und
hat mich doch bei aller meiner Eckigkeit der geistes -
und lebienswnnde .Herder mich innig liebgvivonnen ."
Ein alter Biograph Jean Pauls hat richtig 'bemerkt :
Welchein Leser Jean Paul

'
scher Schriften ist bei ihm

nicht die nahe Nachbarschaft und Verbindung ganz ent -
gegengesetzter Stimmungen aufgefallen ? Sie findet
einigermaßen Erklärung in der eigentümlichen Doppel -
natur des Dichters , der mitten im Erschaffen komi -
scher Darstellungen über die spielenden Kinder neben
sich, z . B . beim Anblick des Zöpfchens seines kleinen
Töchterchens , weinen und doch fortscherzen konnte auf
dem Papier . Branchen Leser werden die oft fast grau -
samen Kontraste bei Jean Paul unangenehm berühren ,
wenn er aus der höchsten, edelsten und reinsten Sphäre
plötzlich in Lächerlichkeit . Häßlichkeit und Niedrigkeit
HiwMinkt , wenn er es nickt lassen kann , neben einen
Albano einen Schoppe zu stellen und niederländische
Bilder in seine herrlichen italienischen Landschaften .
Besonders Frauen -, die für den Sänger der Tugend
schwärmten , mußte diese häßliche , bizarre , groteske
Seite des Autors oft verletzen ! Frauen möchten Raffael
vein, ohne niederländischen Znsatz , erleben und ge-
nießen .

Bezeichnend scheint mir eine Stelle aus dem Tage -
buch der Frau V. Gad : „Seine Schriften , die selbst
von der, geübtesten Lösern sich sck»ver lesen lassen ,
haben ihren eigenen Gang und Ton : wie ' ehr er uns
auch oft durch seine Launen im ruhigen Anschauen sei¬
ner göttlichen Bilder stört : und wie wir auch murren
über die Arbeit , welche er uns im Gehen über seine
Bruch - und Felsenstücke auflegt : wie wir mutlos stille
stehen, wenn er uns ans Wege führen will , die dunkel
verworren erscheinen : so gewährt er uns doch auch
dann . wenn wir ihm bis an Jxrs von ihm gesteckte
Ziel folgen -, eine nberschwänglich herrliche Aussicht ,
einen Vorschmack von dem . iwts noch kein Auge ge-
sehen , nock) kein Ohr gehört liat .

"
Frauen , mit ihrem seinen Gefühl , müssen immer

durch die närrische Hülle hindurch gesehen haben auf
den reinen edlen Kern dieses Dichters , dessen höchstes
Ideal war : Tugend erhabener Mensche », Liebe zu
aller Kreatur , Wahrhaftigkeit und Treue , über alles
» luß gewinnen bei Jean Paul sein liebewannes Herz .
Allen Wesen , Tier und Mensch , arm und reich, groß
und niedrig , bringt er die gleiche Liebe , das gleiche
offene Herz entgegen . Und es versteht sich von selbst,

ein Mann von so höchstgesdeigertem Begriff und
Anspruch edler liebenswerter Menschlichkeit eine tiefe
Verachtung gegenüber Gemeinheit nnd Schmutzigkeit
hegt : so haßt er ,Ms lahme , öde , genielose Volk "

: so
will er , daß gemeine Bücher weithin als solche kenntlich
Gemacht werden sollen , damit niemand in Gefahr sei,
ungeioarnt in - den Sumpf zu treten . >

Da ? reine gute Herz war für Jeau Paul die größte
Schönheit des Meusck>en ; in seinem Tagebuch
schreibt er : „An die künftige Geliebte "

:
'
Ich will nicht

jjta
* schönste Gesicht, aber das schönst« Herz , und ich

auf jenem alle Flecken , aber an diesem keine
Derschen .

" Sem großer Freund , der unsterbliche
Herder , schreibt an den Philosophen H . Jacobi über Jeau
^ ul : „Ich kann von ihm nichts sagen , als er ist ganz
Herz und Geist , ein feinkl Engender Ton auf der großen
Goldharfe der Menschheit , auf der es so viel gesprungene
Saiten und verstimmte Töne gibt — wie ich z . B .

"
« n einem Brief Jean Pauls an H . Jacobi lesen wir :

imd daß ich recht herzlich liebe , welches die einzige« ahrheit ist . -was man von mir aus meinen Büchern

schließen kann . — Mein guter Heinrich , sage mir doch
einmal bei Gelegenheit wieder , daß du mich lieb hast :
ich will , gleich den Mädchen , dasselbe , wenn nicht Tril¬
lionen - doch Millionen Mal wiederholen hören .

Jean Paul singt in seinen großen Romanen (bes.
Hespe,,us nnd Titan ) das Hohelied des „göttlich -mensch-
lichen Adels — , herrlichste Jünglinge , zarteste Jung -
frauen zaubert seine hohe Phantasie , göttergleiche
Jdealgestalten : was den Menschen znin Übermenschen
erhebt , seine Freiheit und vollendete Tugend , ist sein
Objekt . Über allem Sinnesgenuß , -der uns dem Tier
gleichstellt , preist Jean Paul die höchste Wonne der
Tugend , -die schönst« Blüte des Menschenivösens , diu
Seelenreinheit und den Seelenadel in seinen Ideal -
fig-uren : Bilder der zarteste », doch festesten , aufopferuugs -
freudigsten , heiligsten Freundschaft und Streue ;
Wunschgebilde einer edelsten , kraftvollsten und . doch
weichsten , empfindlichsten männlichen Jugendlichkeit
voll Begeisterung für das Ideal und voll höchst-
gerichteter Willensenergie . Phantome stolzester , zartester ,
iinberührbarer Jungfräulichkeit , zerbrechlicher , fast krau -
ker Gemütszartheit . Bilder der reinsten , vollsten , ver¬
gessenden Hingabe : Ideal « gesteigerter Männlichkeit .
Reinheit , Treue , Edelmuts , der Freiheit nnd Gebens -
Überlegenheit und Lebensverachtung durchziehen des
Dichters Kopf und Herz .

Wenn eine überrealistische Zeit hier den Vorwurf der
Unwahrhaftigkeit , schwärmerischen Überspanntheit erhebt ,
so darf man entgegnen : Wie verschieden auch die Urteile
über Geschmack und Richtung , selbst über das Talent
Jean Pauls sein mögen , in Einem sind alle einig , in
der Anerkennung «einer fast beispiellosen »Wahrhaftig -
keit nnd dem Bewußtsein von der Realität der geschil¬
derten Ideale ivenigstens an Einer Stelle , nämlich in
der Seele des Dichters . Innere Wahrheit , nicht äußere
Wirklichkeiten sind der Gegenstand der Poesie . „Der
Weise bekommt alles von sich , der Tor alles von andern, "

sagt Jean Palst .
Auch von Jean Pau -l gilt das Goethesche Wort : „—

nnd unter ihm , in wesenlosem Scheine lag , ums uns
alle bändigt , das Gemein -e "

. Und auf dieser reinen ?
duftigen nnd lusti -gen phantastischen Höhe der Ethik , in
dieser Sphäre edelster Freiheid wächst und e »blicht die
blaue Wunderblume der Liebe , des göttlichen ! Lächelns ,
des weltiiberlogenen Humors , in silier Welt des gött -
lich»t >'ä »mendeu Spiels — in keiner tierisch gebundenen
Welt der Not u . Notwendigkeit . Nur ein Mensch im Besitz'
unendlicher Güte , höchsten Ernstes , mwettvüstli -cher Heiter »
kert der Seele kann so leicht und frei und hoch sich
über dem Lebet* hinbewegen ,

'kann so lächelnd und lie -
bend und verzeihend und erbarmend herabsehen auf
menschliche Schwäche und Armut . „Mein Ernst, " sagt
Jean Paul , „ ist das überirdische bedeckte Reich , das
sogar der -hiesigen Nichtigkeit nock' sich unterbaut , das
Reich der Gottheit und Unsterblichkeit und der Kraft :
ohne das -gibts -in 'des Lebens Öde nur Seufzer ,md
Tod . Mein ganzes Leben zog darauf zu , nie ließ ich
es , sogar im früheren Skeptizismus und uoch
hält es mich , da mir das Leben täglich invhr verschim¬
melt , weil es mir gegeben , was es hatte , Alles .

"
Mit den hohen ethischen Anlagen Jean Panls ver -

bindet sich der allbekannte scharfe Geist , der köstlick>e
Witz, die Phantast « des Dichters . „Du sollst nur wissen, »!
schreibt er au H . Jacobi , „ ivas täglich und wie eilig ,
nicht etn' a Welten sondern Weltsysteme in Nebelflecken -
gestalten durch meine -Seele brausen . Mich wundert nur ,
daß ich noch den gemeinen Menschenverstand -habe .

"

Aus Gemüt und Geist entsteht der große Humor Jean
Pauls , der nie kalte Geistessache allein ist.

In seinem herrlichen Siebenkäs sagt Jean Paul :
„Die meisten Deutschen verstehen — dies soll man ihnen
nicht nehmen — Spaß , nicht alle Scherz , wenige Hu¬
mor , besoUders Leibgeberscheu , d . i . Jean Paul 'scheu, "

Soviel über das Wesen Jean Pauls : nuu seine Alis -
drucksweise . Die Form seines Kunstwerks ist Form losig -
keit für den gestrengen Herrn Ästhetiker . Jean Pauls
Knnstförm ist die Forin der lodernder Flamme . Jean
Paul ist nicht Plastiker , eher Maler , noch eher Musiker .
Hören wir ihn selbst darüber : „Wenn mich eine Empfin -
dung ergreift , daß ich sie -darstellen will , so dringt sie
nicht nach Worten , sondern nach Tönen und. ich will
auf dem Klavier sie ausspreche » . Nichts erschöpft und
rührt mich mehr , als das Phantasieren auf den , Klavier .
Ich könnte mich tot phantasieren . Alle untergesunkenen
Gefühle und Gedanken steigen herauf : meine Hand lind
meine Augen und mein .Herz wissen keine Grenze , e-nd -
lich schließ'

ich mit einigen ewig wiederkehrenden , aber
zu allmächtigen Tönen . O könnte ich meiner Empfin -
dung eine veiftändlichere Sprache lehren und die Bilder
der Phantasie mit genaueren Uinrissen zeichnen ? "

Was zunächst Die Fabel betrifft , so ist sie für Jean
Paul nicht Hauptzweck sondern Hilfsmittel , das Spa¬
lier gleichsam , an dein er sein« Gefühle und lh -danken
ausranken läßt . Ihn interessiert nicht der Stoff , die
Handlung , sondern - das innerlich mächtig pulsierende

Gefühl . Wer , nach Kinderart . schnell und folgerichtigablaufende .Handlungen liebt , 'den können die ewige-,»
Unterbrechungen , Verzögerungen -des eigentlichen Abi-
laufs durch allerlnnd Einstreuungen !. Reflexionen , Bs -
trachtungen , Träume und Phantasien verdrießen . Aber
auf die Fabel selbst kommt es Jean Paul gar« nicht vor -
zugsweise an .

Fremdartig zunächst , überhaupt eigenartig und wohl
einzigartig ist die scheinbar nebelhafte Zeichnung der
Figuren 'bei Jean Paul . Man möchte an den Poin -
tillisnins denke» , indem Jean Paul dem Leser , seiner
synthetischen Kraft , uberläßt , die einzelnen Punkte in
serner Phantasie zu verbinden . Jean Paul zeichnet miternem gar feinen Stift : zarte , ferne , fast nebelhafte Um¬
risse zuerst : dann hier und dort eine markante Schat¬tierung . eine plötzliche Beleuchtung , eine scharfe Veto -
nung . Die tausend zerstreuten , zeitlich auseinander -
liegenden Punkte . Striche , Lichter nnd Schatten muß derLeser zum Bild vereinigen : aber da -n» wind er staunen ,über die Lebendigkeit . Wahrhaftigkeit , innere Kon -
sequenz und Fülle der entstandenen Figuren . Es kommt
hinzu , daß Jeau Panl sich die schwersten Probleme der
Mensche nzeichnn ng stellt . Menschen , die über den Dunstund das trübe Gewölk der Allta -gSMlt weit hinaus -
ragen , Menschen , nicht wie sie sind , sondern tvie er sieahnt , fühlt , erhofft : auserwählte Idealfiguren , Höhen -
menschen , die im Glast der Sonne stehen , licht» mzittert ,glanzumflossen , blendend . Zartheit . Feinheit,Reinheit kann
man nur mit zartem,feinem , reinem Pinsel malen - WelcherGriffel , welcher Pinsel,Welcher Meißel scheint zart ge -
nng , um eine ätherische Gestalt wie Liane zu bilden ,ohne sie zu verletzen , zu zerbrechen ? um eines Don
Gaspard geheimnisvolle , wie ans Wolken wirkende
Kraft fühlbar zu -machen , welche diskreten Werkzeug «
gehören dazu ?

Jean Paul zeichnet ja nicht Naturen ab , die da sind ,er erfindet Naturen , die sein -könnten oder sollten . DaA
ist des Künstlergeistes hohe Aufgäbe über -das Wirkl -ickw
hinaus . Aber feine Idealfiguren -sind kein« abstrakten
Schemen , an denen grübelnder Verstand gearbeitet hat .
sie sind nicht geniacht . sondern gewachsen, durchflössenvom Blut eines großen liebenden Herzens , keine Schat -
ten , sondern vielmehr überMendige Wesen . Sie atmen
Musik .

Es ist in diese » Tage » , just zur rechte » Zeit , iim
den Todestag des große » Dichters zu feiern , ein
prachtvolles Werk über Jean Panl von Joh . Alt '") er -
schienen , das schönste Denkmal , das dem Dichter errichtetwerden konnte . Der ausgezeichnete Verfasser kennzeichnet
Jean Pauls ! Technik mit diesen Worten : Was den Per -
sonen . etwa des Hespe rus , an Klarheit der Linie abgeht ,gewinnen sie an Intensität des Ausdruckes durch die
fliegende Malweife ; sie zwingt den Leser , in steter Be¬
wegung zu bleiben , von jedem einzelnen nur immer
einen Schimmer zu erhaschen , den Glanz der von eine !»
schnell vorüberziehenden Etwas in der Seele hasten
bleibt . Aus der Fülle des hinsprühenden Lichtes sieht
nns bald ein Auge verheißend an , ein mildes hoheits -
'. olles Mädchenantlitz verschwindet , ehe >vir uns ganz
an seinem holde » Anblick sättigten : ein schlanker Ising »
ling gebt durch das frühlinghaft verheißungsvoll und
sommerlich bnnte Gewimmel , taucht auf , läßt uns seine
Schönheit in einer Wenidnng , einer Gebärde , einem
Blitzen seines Gesichts ahnen , nnd verfließt wieder in
-den Trnibel , ehe wir ihn ganz erkannten , daß die Sehn -
sucht nach seinem Anblick noch lange in uns nachschwingt.

Man möchte rö» dieser originellen Technik den höch-
sten Horzug Jean Panl schen Dichtens erblicken. Doch
er selbst macht sie sich zum Vorwurf : „Im Gegensatz zu
Goethe , der , auf Reisen , alles bestimmt auffaßte , zer-
fließt mir alles romantisch " Der eichige Goethe war der
gewaltige Mensch , der seine innere Welt als Gesetz auf
die Wirklichkeit übertrug . Ein Ideal reis erfüllter und
harmonisch milder Weiblichkeit konnte Goethe in seiner
Iphigenie zum volleudet gebildeten irdischen Dasein er -
wecken. Die Klotilde des Hesperns bleibt ein Himmels -
bild , kein erfahrenes Leben , sondern ein heiß ersehntes ,
unendlich fern geahntes Gesicht : sie ist nicht wie Iphi¬
genie ein ganz durchseelter Leib , sondern Seele an sich .
Goethe hatte sich in steten « organischem Wachstum eine
hellenische Welt emporge -bildet : Jean Paul war daran
durch seine Verzopftheit gehindert . Vollendung und
Sehnsucht . Hellenentnm und Gotik oder Romantik, ' Pia -
stik und Musik stehen sich gegenüber . Das Verhältnis
Jean Pauls zu Goethe ist -damit gegeben . Zunächst wird
Goethe abgestoßen von der Bizarrerie und Verzapftl >eit
Jean Pauls , denn das wollte er ja gerade durch eine
heller « und freiere Menschlichkeit vertreiben Goethe galt
nur das klar Geformte als Gewähr menschlicher und
göttlicher Würde . Was er an sich selbst durch klare
Selbstzucht -überwunden hatte , konnte er an einem an -
deren nicht lieben und deshalb erschien er Jean Paul
ohne Liebe . So stehen sich diese beiden Großen zunächst

» ) Joh . Ali . Jean Paul , bei <£ . K. Beck- München. Vtt»
3 Bildern .

1



gegensätzlich gegenüber . Goethe, dein die schöne Fonn
Sache höchster Verantwortung war , der eisige Lckynipier
— Jean Paul der reine Ritter bcv Tugend ; jener ver¬
miete bei Jean Paul die ruhige AbgekLirtheit zur edlen
Form ; dieser bei jenem den liebenden EnGusiasanus ;
der Plastiker konnte den Musiker nicht genügend
schätzen. Späteihvw hat Goethe -mit der weisen Gerech¬
tigkeit seiner höheren Jaihre in Jean Paul den wert -
vollen Menschen und Dichter anerkannt , wie denn Jean
Paul den großen überragenden Goethe immer verehrt
hat . Glücklich ein Volk , das „zwei solche Kerle" hat .

Dysterie
Bon Dir. med . Hans Zeitlofs

Unter «den Gemütskranken nehmen die Hysterischen /
eine besonders bedauernswerte Stellung ein. Von Ge -
burt an schon leicht beeinflußbar durch alles Mögliche,
was von außen her auf Körper und Seele einwirkt ,
empfinden sie diese Einwirkungen auch noch viel kräf¬
tiger und leiden unter ihnen länger als der Mensch von
normaler Konstitution . Denn diese leichte Beeinflußbar -
keit ist eben eines der Hauptkennzeichen der hysterischen
Veranlagung . Tazu begegnen ihnen die lieben Mitmen¬
schen meist nach mit der genügeirden Rücksichtslosigkeit ,
und rasch ist der arme Kranke zum Hysterischen degra-
diert . Denn leider ficht die Allgemeinheit in ihm noch
inimer nicht so sehr den Kranken als wie den hassenö -
werten Simulanten und Minderwertigen . Und wie oft
bedeutet es nicht ein Werturteil von vernichtendes
Kraft : „ Ach Gott , der (oder noch viel öfters die) ist ja
hysterisch "

. Aus diese Weise geschieht solchen Kranken
oft bitter Unrecht.

, Es ist noch gar nicht so lange her, daß man die Er¬
krankung au Hysterie als ein Vorrecht der Frau auf-
faßte und im besonderen als ein solches -der gebildeten,
überkultivierteu , mondänen Frau . Run hat man ober
erkannt , daß durchaus nicht nur die Frau , sondern eben-
so der Mann , nicht nur der Intellektuelle , sondern auch
der Schwachsinnige an Hysterie erkranken, -daß sie sich
ferner ebenso schon im Kindesalter zeigt, wie man sie
noch in „ reiferen Jahren " antreffen kann. Das häuft -
gere Austreten der Hysterie bei der Frau und dem
Kinde sowie bei manchen Völkern (Slawen , Romanen ,
Juden ) rührt daher, 'daß bei ihnen gewisse seelische
Eigenschaften, die bei der Hysterie im Vordergrunde
stehen wie das Überwiegen des Gefühlslebens , die große
Beeinflußbarkeit , die Phantasie , schon normalerweise
stärker vorhanden sind als beim Manne und bei nor-
bischen Rassen .

Die hysterische Konstitution läßt sich oft auf erbliche
Belastung zurückführen. Abnorme Charakterzüge , Ner¬
ven - und Geisteskrankheiten, ABkoholismus oder Miß -
brauch mit anderen Giften in der elterlichen Familie ,
spielen eine große Rolle. Wird ein derart Belasteter nun '

durch glückliche Zufälle in seiner Kindheit vor scheid -
lichen äußeren , seelischen unid körperlichen Einwirkungen
bewahrt , so kann sich die hysterische Konstitution erst
sehr spät bemerkbar machen oder braucht -während des
Lebens gar nicht in Erscheinung zu teten . Doch das sind
Seltenheiten .

Meist werden diese Kinder frühzeitig die Opfer von
Ammenmärchen und Schauergeschichten . Denn das
Dienstpersonal weiß die ihm anvertrauten kleinen Quäl¬
geister geschickt durch den „ schwarzen Mann " einsuschüch-
fern und macht sich durch solche Gedankenlosigkeiten die
„ Kinderpflege" leicht. Ms deren Folgen fchen wir oft
die hysterische Konstitution zum ersten Male auftauchen :
die allgemeine Angst, die Angst vor der Nacht, die Angst
vor dem dunklen Keller oder' verdunkelten Räumen und
Schatten . Erlebt das Kind nun noch die ungehemmten :

KuckkrMK
Menschen , Böller , Zeiten . Unter diesem Titel gibt der

Historiker Max Kemmerich im Verlag Karl König , Wien ,
eine Sammlung von Büchern heraus , die er mit Recht eine
flulturgeschichte in Einzeldarstellungen nennt .
Diese Einzeldarstellungen knüpfen jeweils an hervorragende
Persönlichkeiten an . Bisher sind folgende Bände erschienen :
„ Friedrich der Große und sein Preußen "

.- von
Hans F . H e l m o l t , „5W acchiavelli " von Max Kern -
m er ich , „ Stein " von Ricarda Huch , „ Robesprerre "

von Carry Brachvogel . „ Abraham Lincoln von
Maf Albrecht Montgelas , „ Homer und seine
Ze i t " von Thassilo von S ch e s f e r und „L e i b n i z" von
Alfred Brunswig . — Jeder Band enthält eine Reihe von
Abbildungen , die vielleicht reproduktionstechnisch noch etwas
besser ausfallen könnten . Inhaltlich verdienen die Bände im
ganzen Lob und Anerkennung . Es sind zum Teil ganz
ausgezeichnete Mitarbeiter , die der Verlag gewonnen hat.
Thassilo von Schefser , der selber Homer in fesselnder Weise
übersetzte, hat zum Beispiel in dein Bande „Homer und
seine Zeit "

, eine geradezu glänzende Monographie geliefert .
Ricarda Huchs Buch über den Reichsfreiherrn von Stein
wird bald zu den klassischen Werken dieser Art gezählt wer -
den . Carry Brachvogels Robespierre -Biographie liest sich span -
nend , wie ein Roman . Aber auch den übrigen Autoren ist es
gelungen , ein lebendiges und anschauliches Bild von ihren
Helden und ihrer Zeit zu entwerfen . Der Gefahr der Ein -
seitigkeit und der Bcrherrlichungssucht sind sie dabei manch-
mal nicht entronnen . Das zeigt sich besonders in dem Buch

über Friedrich den Großen . Zusammenfassend ist zu sagen ,
daß das kulturhistorisch interessierte Publikum alle Veranlas -
sung hat , dieses neue Bücherunternehmen mit Dankbarkeit
aufzunehmen und es so zu unterstützen , daß es »veiter
fortgeführt werden kann . K . L.

Alte deutsche Lyrik. N a chd i ch t u n g e n von H . Grau¬
mann . ( Allgemeine Verlagsaustalt München . Preis 6 . M . )
In einer vorzüglichen Ausgabe werden uns hier Meister -
stücke alter deutscher Lyrik in guter Nachdichtung vorgesetzt .

Affektstürme der Eltern in Freude und Angst, Kummer
und Zorn , sieht es , wie ' die geringsten Nichtigkeiten
einen häuslichen Krieg entfesseln, so datiert es gewöhn?
lich nicht laüige, bis es seine eigenen kleinen Künimer -
iiisse in großen Gefühlsausbrüchen austobt . Hier müs-
fen Eltern , Lehrer , Ärzte eingreisen . Das Beispiel von
Vater und Mutter , verständnisvolles Eingehen mtf die
Sorgen der Kleinen, Aufklärung über das Unsinnige
der Gespensterfurcht und Angst, können Wunder wirken.
Die schreckhaften Drohungen aber sollten im XX . Jahr¬
hundert nicht mehr in der •modernen Erziehung ange-
»vandt werden. Sollte auf diese Weise keine Besserung
zu erreichen sein , so ist, selbstverständlich unter stetiger
Mitwirkung des Hausarztes , anl einen Milieuwechsel,
an die .Herausnahme des Kindes aus der Familie zu
denken . Sind genügend Mittel zur Verfügung , dann ist
die Sanotoriumsbehandliin «l durchaus wünschenswert ;
wenn nicht , ist auch ein Landaufenthalt , wenn möglich
im Hause eines Arztes , eines geeigneten Pfarrers oder
Lehrers ein vorzügliches und erfolgreiches Heilmittel .

Wird aber nicht rechtzeitig die Krankheit bemerkt,
dann kommt es zum Austreten stärkerer Störmigen .
Häufig sind es Zuckungen der Gesichtsmuskulatiir und
der Augentiber , ferner Schnalzen mit der Zunge und
den Oberlippen , auch Zuckungen der Glieder , die mit¬
unter an Veitstanz erinnern können.

Tritt endlich die Schule mit ihren Ansprüchen und
Pflichten an das Kind von hysterischer Veranlagung
heran , so beginnt gewöhnlich die Leidenszeit dieser ge-
mütswtzichen , willensschwachen , labilem Geschöpfe . Die
Neigung zum Lügen und zit phantastischer Aus¬
schmückung von Erlebnissen, die krasse Selbstsucht, zei-
gen sich bereits schärfer ausgeprägt . Kommt nun noch
endlich die Furcht vor Strafe hinzu , dann ist der Weg
zur „Flucht in die Krankheit " frei . Mit elendem, ab -
gehävmtem Gesicht kommt das Kind aus der Schule,
und die darüber erschreckten Eltern fragen natürlich
nach den Ursachen des krankhasten Aussehens . Mit aller
Energie wird nun versucht , den Sitz der Beschwerden
herauszubekommen, denn daß das Kind körperlich krank
sein muß , steht für sie außer Zweifel . Wie oft kann man
den Ausruf der besorgten Mutter hören : „Aber Kind,
du mußt doch krank sein , man sieht es dir ja an ! " Wo -
möglich wird es nun rasch zu Bett gebracht . Nimmt es
uns nun noch Wunder , wenn das Kind willig die gün¬
stige Gelegenheit ergreift , die suggerierte Krankheit nun
auch vollends vorzutäuschen, die „Flucht in die Krank-
heit " anzutreten und die Wahrheit vorläufig wenigstens
wck) nicht zu gestehen ? Schließlich aber , und das ist das
Wesentliche , glaubt das -Kind dann selbst an seine vor-
getäuschte Krankheit , wenn es beobachtet , daß Autori¬
täten , wie Vater und Mutter , von seiner Krankheit
überzeugt sind . Diese -falsche geistige Einstellung dieses .
Krankseinwollens ist die eigentliche .Krankheit : Hysterie.
Selbst die warnende Stimme eines schlechten Viertel -
jahresKSügnisses wird oft von den Eltern nicht verstan-
den. und die schlechten Leistungen durch die Krankheit
entschuldigt, statt unigekehrt -die Kmnkheit als Folge
schlechter Arbeit und der Furcht vor der Strafe zu . er -
kennen . Bald lernt das Kind aus dem Schatze von Be¬
schwerden , nach denen man es ausgefragt hat , sich eine
Anzahl 'herauszusuchen unid weitere Krankheitsbilder

- vorzutäuschen. Deswegen ist bei schlechten Klassen -
leistungen und Krankheitsverdacht auf alle Fälle immer
der Klassenlehrer und der Hausarzt um seinen Rat zu
befragen : denn letzterer vermag durch seine intimere
Kenntnis der einzelnen Familienmitglieder das Kind
oft besser zu beurteilen , als der nur einmal konsultierte
Jacharzt (etwa der Kinderarzt ) , den er, falls nö -
tig , immer noch zuziehen kann . Die Eltern aber sollten
an dem Kinde nicht weiter herumprobieren . Strafen

Wir hoffen , daß das Buch den wohlverdienten Eingang ins
deutsche Haus finden wird . Es empfiehlt sich als Weihnachts -
geschenk ganz besonders . C. K.

Friedrich Stendhal : Dir Kartause von Parma . (Insel -
Verlag , ^ eipzigj . — In der garnicht genug z» preisenden
. .Bibliothek der Romane " des JnselverlagS ist Stendhal jetzt
mit seine » beiden großen Romanschöpfungen vertreten . Stend -
hat gehörte nicht zu den Vielschreibern . Aber das Wenige ,
waö er schrieb , stellt , ihn in die Reihe der ganz großen Prosa -
meister der Weltliteratur . Seine „ Kartause von Parma " ist
ein glänzender Beweis seiner Begabung . Den Roman jetzt
in vortrefflicher Ausstattung zu verhältnismäßig billigem
Preise erwerben zu können , ist eine Gelegenheit , welche sich
die Literaturfreunde sicherlich nicht entgehen lassen werden .

K . L.
George Meredith : Der Egoist . Roman ( Verlag Paul List,

Leipzig ) . — Der Verlag Paul List gibt seit kurzem eine
Sammlung hervorragender Romane der Weltliteratur unter
der Bezeichnung „ Eptfon " heraus . Die meisten der Bände
enthalten Romane , deren Verfasser dem literarisch interes -
Herten Publikum vertraut find . Mit dem vorliegenden Buch
aber macht der Verlag uns bekannt mit einem der besten
englischen Romanschriftsteller , den nur ganz wenige Lite -
raturfreunde kennen dürste , mit George Meredith . Meredith -
ist einer der Schöpfer des psychologischen Romanes . Ohne
Sentimentalität schildert er das Leben , wie es ist , und man
kann es begreifen , daß solche Schilderung schließlich im Tragi -
komischen gipfelt . Der Roman „ Der Egoist " ist bezeichnend
für das Schaffen des Roinandichters und es war gut , daß
der Verlag ihn in die Sammlung aufnahm . Die Ausstattung
der Bände ist übrigens von bemerkenswerter Gediegenheit . I .

Heinrich Zille : Berliner Geschichten und Bilder . (Mit 136
Bildern und einer Einleitung von Max Liebermann .
iVerlag Carl Reißner , Dresden . ) — Genau so, wie Hogarth
Daumier und Wilhelm Busch Klassiker der humoristisch -sa-
tirischen Zeichnung sind und als solche neben den bedeutend -
sten Künstlern aller Zeiten stehen , genau so hat auch der
Berliner Zeichner Heinrich Zille seinen Ruhm als hervor -
ragender Künstler dahin , nnd keinem vernünftigen Menschen

und Scheltwort « können oft verschlimmernd wirken. Ei «,
zekne Behandlungsvorschriften und Arzneien wird der
Arzt von Fall zu Fall noch zu verordnen haben Es
kann gber den Eltern nicht eindringlich genug gerat«,werde»«, die Behandlung in diesem Stadium nicht ^
unterlassen. Denn geschieht nichts, dam , entwickelt sjHdie Hysterie auf Grund der ungünstigen Veranlagung
lustig zu voller Blüte und die so Vernachlässigten wer.
den sich selbst zur Last nnd anderen zum Spott .

Durch die eintretende Geschlechtsreise (Pubertät ) wir
Hysterie ihr größtes Betätigungsfeld : die Sexualität
eröffnet, aus dem sie sich gewöhnlich im weiteren Le-
bm , nicht mehr vechrängen läßt . Zeitlich ist ja häufig
hiermit oder doch bald danach auch der Übergang in
das Berufsleben verknüpft , das nun weit größere For.
derungen an den Halbwüchsigen stellt als die Schul«,
Es ist nur zu begreiflich, wenn dabei die erprobt«
„Flucht in die Krankheit " erst recht ihre Anyvendung
findet . Denn es ist ja so leicht , vielleicht gar noch auf
Kosten irgendeiner .Krankenkasse , ein paar Feiertag «
in die arbeitsreiche Woche zu schieben!. Bereits in der
Jugend hat es doch der Hysterische gelernt , an eine ein»
gebildete, gewünschte Krankheit zu glauben , und dein
Erjtvachsenen fällt es -nicht schwer, sich eine Krankheit
eigener Auffassung zurecht zn machen . Dabei kann man
dann die verschiedensten K rairkh ei ts erscheinun gern an -
treffen . Sehr beliebt nnd eindrucksvoll fiir den Laien
sind die Lähmungen ' der Glieder , einige Formen deS
Zitterns ( Kriegszitterer ) , Schmerzen in allen Körper«
gegenden, tonlose Stimme , die oben erwähnten
Zuckungen, Krämpfe , die sich sogar bis zu großen , für
den NichtkeNner geradezu beängstigenden Anfällen stei»
gern können, ferner Harnverhaltung , Taubheit nnd so¬
gar Blindheit . Einen derartigen Fall zn beobachten ,
hatte ich im vorigen Herbst Gelegenheit . Ein l6jährl -
ges Mädchen war bei einem Straßenbahnnnfall , bei
dem es mehrere Tote und Verletzte gab , mit heilet
Haut davongekommen. Sie erklärte aber sofort nach
dem Unfall , aus einem Auge nichts mehr sehen zu kön¬
nen. Während der KranLenhausbeobachtung gelang eS
bald, den hysterischen Charakter der Erblindung zu er¬
kennen und dem Mädchen das volle Augenlicht wieder
zu geben .

Neben dein Berufe spielt die Ehe im Leben des Hyste«
rikers eine bedeutende Rolle. Ob der Hysteriker über-
Haupt heiraten soll oder nicht , kann unmöglich allgemein
entschieden werden . Auch hier bleibt es zuerst dem Arzt
überlassen, im Einzelfall den entsprechenden Rat zu er»
teilen . Einen schweren Hysteriker wird man von vorn-
herein eindringlich vor einer Heirat warnen , die fiir
ihn und den andern Gatten doch nur zur Hölle wird ;
ihn gesetzlich daran hindern , kann man leider vielfach
zum Schaden unserer Bolksgefundheit nicht , wie es ja
twrläuftfl auch noch unmöglich ist, ihn wenigstens vonI
der Fortpflanzung auszuschließen.

Was nun die Behandlung solcher geistiger Störungen
anlangt , so ist , wie schon mehrfach hervorgehoben, stets
das Urteil des Arztes zu hören, der über ambulante
oder Anstalts- be-zw . KrankelchausbehaNdlünig befinden!
wird . Daß in solchen? Falle der jetzt so beliebte Kur «
Pfuscher , sei er nun Naturheilkundiger , Homöopath,
Magnetopath oder Augendiagnostiker, nur Verderb an¬
richten kanin, sollte eigentlich jedem Einsichtigen begreif-
lich sein . Die beste Behandlung bleibt die Vorbeugung ,
die das Ausbreiten der Krankheit verhütet . Und
diese Vorbeugung muß früh , imiß im Kin-
desalter einsetzen, wenn man etwas erreichen will. In
den späteren Iahren kommt es dann meist mehr darauf
an , die hervorstechendstenKrankheitszeichen zu beseitigen
und zu versuchen , den Kranken zu einem nützlichen
Glied der menschlichen Gesellschaft zu machet

wird es einfallen , bei einer Bemessung der ästhetischen Werte
feiner Zeichnungen an deren Sujets zn denken und womög -
lich das ästhetische Urteil von der Eigenart dieser Sujets
abhängig zu machen . Wenn allerdings das Stoffliche bei
der Beurteilung dieser Leistungen entscheidend sein sollte ,
dann würde Zille als Künstler sehr schlecht abschneiden . Denn
er ist nun einmal der Schilderer des Berliner Lebens dort ,
wo es am schmutzigste» ist . Die Berliner Verbrecherwelt »
das Milieu der untersten Schichten , tritt in den Zeichnungen
Heinrich Zille « mit einer Anschaulichkeit und Lebendigkeit
vor unser Auge , deren Realismus kaum noch zu überbieten
ist . Aber zweierlei ist es , was diese Darstellungen adelt :
Das echte Künstlertum des Meisters und der wundervolle
im Grunde gütige Humor , der alle seine Zeichnungen über »

strahlt . Der Kulturhistoriker und Soziologe aber wird die-

sen Zeichnungen noch einen besonderen Wert zuerkennen ,
nämlich den eines Ouellenmaterials ersten Ranges . Es ist
ein Verdienst des Berlages Carl Reißner , daß er 136 Bilder
von Zille zu einem hübschen Bande vereinigt und in guter
Ausstattung herausgegeben hat . Fast allen Zeichnungen ist
die entsprechende , meist sehr saftige Begleit -Prssa — manch¬
mal ist es auch Poesie ! — beigegeben . Und kein Geringerer
als Max Liebermann schrieb die Einteilung zu dem Buch.
Das Ganze ist natürlich nicht gerade ein Weihnachtsgeschenk
für junge Mädchen . Alle reiferen Menschen aber werden e«
mit Vergnügen zur Hand nehmen und dann allerdings att «
dem Lachen nicht mehr herauskommen . Wer das eigentliche
Berlin kennen lernen will , der erhält mit diesem Buch den
ersten , packenden Ausschluß . —e— j

Jra « Paul . Ein Lebensroman in Briefen v » n , an nnd
über Jean Paul Friedrich Richter . Mit geschichtlichen Verbin -
düngen von Ernst Härtung , mit Bildnissen und Ansichten.
4M Seiten . Holzfreies Papier . Biegsam , aber haltbar gebun -
den RM . 4 .— (Verlag Wilhelm Langewiesche -Brandt in Eben -

hausen bei München ) . — Nicht nur der fast unerschöpflich «
Reichtum seines Herzens und seines Geistes strömt aus den
Briefen , auch das bewegte und interessante Leben Jean Paul »
bildet einen spannenden Nomon , wie ihn « ur das Leben sel«
ber schreiben kann .
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